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sie ihre Eier legte. Ganz früh am Morgen weckte sie ihren
Mann und er flog audi gleich fort mit neuen Hoffnungen. Es

dauerte auch gar nicht lange, da sah er in einem Strauch etwas
Großes, Schwarzes. Er äugte erst von weitem, denn so etwas
auf einem Baume war ihm neu! Es machte ihm gewaltigen
Eindruck. Tapfer flog er näher und hüpfte kühn auf das

große Schwarze. Er sah nun, daß es ein Paar Schuhe waren.
Er schaute erstaunt oben in den Schuh hinein und — da kam
ihm ein glänzender Gedanke: das gab eine herrliche Wohnung,
die würde seiner Frau gefallen. Sie war groß und vor allen
Dingen würde die ganze Familie Meise: Großeltern, Tanten,
Vettern staunen über so eine moderne Wohnung! Er flog
schleunigst zu seiner Frau und gemeinsam gings ans Einrichten.
Dabei hatte Frau Meise nur die eine Sorge: wird auch nicht
der Mann, dem die Schuhe gehören, wiederkommen und sie

holen? Aber der, dem die Schuhe gehörten, war ein lustiger
Wanderbursch, der sich ein Paar feine, neue, wasserdichte
Schuhe in der Stadt gekauft hatte und froh war, daß er diese

alten nicht in seinem Rucksack zu schleppen hatte.

2)te bleute Tßeise au^
Nun wird es aber mit aller Macht Frühling! In den Gärten

kommen die kleinen Blumen hervor, im Walde findet man
schon Kätzli, und wenn man richtig schaut, sind schon Schlüssel-
blümli da. Wie wir zu Hause nun an die «Früeligsputzete»
denken und vielleicht gar ans «Zügle», müssen auch die kleinen
Vögel auf die Wohnungssuche gehen. — Vater Meise hat große
Sorgen gehabt, denn seine Frau trug ihm" auf, eine recht schöne,
große Wohnung für die Familie zu suchen. Vor allen Dingen
wolle sie keine Wohnung wie all die anderen Vögel, sie sei
eine moderne Frau und wolle auch einmal etwas anderes, als
das ewige Einerlei. Da ist nun der Meisenvater den ganzen
Tag herumgeflogen, von Baum zu Baum, von Strauch zu
Strauch. Abends war er ganz erschöpft und konnte nur noch
vor dem Einschlafen zwitschern, daß er nichts gefunden habe.
Frau Meise war gar nicht guter Laune, wie sie das erfuhr, sie
wollte doch gerne die Wohnung fix und fertig haben, bevor

Der Lehrer ste//t /o/gende Kechen««/g«be: «Wenn /ür ;e
2 Gdste bei einem Diner ein Ke//ner bestimmt ist, wie vie/e
Ke//ner br««cht d«nn der Wirt /ür 51 Personen?» .Keiner
weiß es. Fnd/ich meidet sich der Je/eine Fritz: «25 Ke//ner
«nd — «nd — einen Pihho/o.»

2>oA£efi-3tose£.

— Berg in Afrika

weiblicher Vorname

das Gegenteil von immer

Ruf des Esels

Vokal

N«n, 7hr hennt «//e den F/e/«nten ««s Ahbi/d«ngen. Fie/e
von F«ch h«ben ««ch schon einen /elendigen F/e/«nten ge-
sehen, /et, einige «nter F«ch sind sog«r schon einm«/ im Zoo/o-
gischen Gerten ««/ seinem Küchen geritten, d. h. sie h«ben ««/
einem ßdnh/ein gesessen, d«s dem Fier ««/ seinen großen
Küchen gehenden w«r. D«s w«r /ein/ Der F/e/«nt ging
g«nz r«hig «nd /«ngs«m 4«/ dem Weg/ein, er h«£ nicht gehocht
«nd heine Seitensprünge gemacht. 7hr möchtet wieder ««/ ihm
reiten. Zwr riecht der F/e/«nt /ür «nsere ZV«sen nicht he-
sonders g«t «nd, wenn 7hr die iV«sen in einen Str««ß von
Sch/üsse/b/üm/i stecht, riechts hesser. — Aber es ist h«/t doch
schön, so hoch ohen z« sitzen «nd getragen z« werden. Wo//-
tet 7hr woh/ ««/ dem F/e/«ntenrüchen d«rch die St«dt reiten
oder g«r d«rch den W«/d? — 7m F«nde Si«m h«nn m«n d«s

£«n. Si«m /iegt in Tdinterindien. Dort ist es sehr w«rm. —
Die Fe«te h«ben d«nh/e 7/««t, es giht große 7/rwü/der, wenig
Stüdte, wenig Straßen «nd /«st heine Fisenb«hnen. Die F/e-
/«nten, die dort in den 7/rw«/dern /rei Zehen, wie hei «ns
die 77«sen «nd die Kehe, werden von den Menschen m«nchm«/
einge/«ngen «nd gezdhmt. Sie «rbeiten d«nn /ür den Menschen
«nd sind soz«s«gen 77««stiere, wie hei «ns d«s P/erd oder
der Ochse. Wenn n«n so ein reicher 7/err in Si«m eine Keise
ins 7nnere des F«ndes m«chen wi//, «m seinen /ernen Fre«nd
oder eine g«£e F«nte z« hes«chen, d«nn geht er nicht n«ch dem

ß«hnho/, «m ein ßi//ett z« h««/en, sondern er /«ßt den F/e-
/«nten ««s dem St«// ho/en. For dem St«// wird ihm ein
h/emes Keiseh««schen ««/ den Küchen geh«nden, d«mit die
Sonne den Keisenden nicht z« sehr ««/ den Kop/ brenne. 7n
dem 77««schen h«£ eine g«nze F«mi/ie P/«tz. Wenn «//e Kei-
senden ins 77««schen eingestiegen sind, h/ettert der £/e/«nten-
wdrter ««ch hin««/ «nd setzt sich dem F/e/«nt gr«d ««/ den

Kop/. Der ist d«mit g«nz z«/rieden «nd ist st«rh genwg, «m
seinen Wdrter ohne Frmüd«ng z« tr«gen. Wenn «//es /ertig
ist, s«gt der Wdrter «hü» «nd der F/e/«nt m«rschiert /os. Fr
geht g«nz r«hig «nd sicher in der Kicht«ng, wie sein Fenher es

h«hen wi//. Fie/e St«nden weit. /« den g«nzen F«g verm«g
er seine F«st z« tr«gen. D«rch weite Gr«ssteppen, d«rch Wd/-
der «nd üher F/üsse geht es. M«ncbm«/ reisen vie/e Fe«te mit-
ein«nder, so d«ß eine g«nze F/e/«ntenho/onne d«rch d«s F«nd
zieht, immer einer schön hinter dem «ndern, wie 7hr es ««/
dem ßi/de seht. M«nchm«/ ist der 7/rw«/d so dicht, d«ß ein
Mensch vor /««ter Dornen «nd Sch/ingp//«nzen nicht d«rch-
hommt, «her der F/e/«nt st«mp/t /risch vorwdrts. Seine
schweren ßeine zertreten «//es, w«s ihm in den Weg hommt,
«nd sein schwerer Körper bricht sich d«rch «//es Dichicht seine
ß«hn. 77ie «nd d« w«che/t d«nn d«s 77««schen ««/ seinem
Küchen sehr «nd die Fe«te drin sind g«nz von grünen Zwei-
gen «nd ß/dftern «mgehen, wie wenn sie ««/ einem ß««m
süßen. Ab «nd z« denht d«nn der F/e/«nt, wie schön es

wdre, /rei d«rch den W«/d z« streichen n«ch setnem Wi//en
«nd ohne 77««schen. Zher er h«£ sich doch «n seinen Würter
schon z« sehr gewöhnt «nd ist ein gwtmütiges Fier: «/so t«t
er, w«s die Menschen von ihm wo/Zen. Wenn seine TFerren
d«nn hei ihren Ferw«ndten g/üch/ich «ngehommen sind, s«gen
sie: die Keise ging g«t. Z«m D«nh h/op/en sie /«mho ««/ den
Küsse/ «nd gehen ihm etw«s G«fes z« essen, so d«ß er ««ch

z«/rieden ist «nd sich vornimmt, ««ch ««/ dem P/eimweg seine
P//icht g«t z« t«n.

77erz/ich grüßt £«ch «//e F«er r, „* ' t/Bg/e Ked«hter.
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